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LLiLizeow

Yom Avte ziin Litestyie o
und wieder zuruck

Seit sechs Jahren arbeitet der Schwei-
zer Kinstler Ian Anill (49) kontinuier-
lich an einer bis heute nicht abge-
schlossenen Werkgruppe mit dem Titel
STYLE. Dem Zyklus kommt vor allem im
Zusammenhang mit den auseinander-
driftenden Interpretationsmustern, mit
denen sein Schaffen bislang bedacht
wurde, exemplarische Bedeutung zu.
Das STYLE-Projekt verkorpert gewis-
sermassen prototypisch die Anitillsche
Kunstpraxis zwischen Performance,
Aktion, Appropriation und kontextua-
lisierender Strategie.

Die Verschrinkung alltags- und
hochkultureller Grenzzonen und die
Hinterfragung diesbeziiglicher system-
immanent-marktpolitischer Mechanis-
men stehen im Vordergrund der
von Antll betriebenen kiinstlerischen
Untersuchungen. Ohne zu moralisie-
ren, legt er seinen Finger prazise - und
oftmals mit slapstickhaftem Schalk —

auf die Wunde jener aufklarerischen

CHRISTOPH DOSWALD ist Kunst-
kritiker und Ausstellungsmacher. Er lebt

in Baden, Schweiz.

CHRISTOPH DOSWALD

Kunstauffassung, die durch die gén-
gige Marketing-Asthetik!) der spiten
80er Jahre in
erschuttert wurde. Sei es das eingezir-
kelte R der Registered Trademark (®) als
Freilegung des «immanenten Logozen-

ihren Grundfesten

trismus von Produkten der Kulturin-
dustrie»,? sei es das zum Warenzeichen
avancierte Symbol des gekreuzigten
Christus, INRL? oder das Kunstwerk,
das sich prononciert als PRODUKT
zu erkennen gibt — Anill gelingt mit
seiner assoziativen Dialektik eine neue
Sicht auf Werte, Stereotype und Me-
chanismen, welche die (Kunst-) Gegen-
wart pragen. Dass sich Antll der Voka-
bel Style annimmt, erscheint in diesem
Zusammenhang als folgerichtige Fort-
setzung seiner vorangegangenen Unter-
suchungen. Die Verschmelzung der ak-
tuellen kunstkritischen Irrelevanz mit
der alltags- und werbesprachlichen Be-
liebigkeit und Beliebtheit der Vokabel
legt den diffundierenden Regelkreis
von Hoch- und Alltagskultur offen —
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vom Art- zum Lifestyle und wieder
zuruck.

Das Reisen als berufsspezifische
Kinstlertatigkeit wie auch als «pragen-
de Voraussetzung flir Antlls Schaffens-

weise»?

) markiert den beildufigen, aber
dennoch bewusst gewdhlten Ausgangs-
punkt seiner prozesshaften Stilstudie.
Immer wenn Antll die Koffer packt,
um irgendwo auf dieser Welt seine
Werke auszustellen, fertigt er vorher
eine kleine Leinwand, die gerade noch
in seinem Handgepdck Platz findet.
Darauf malt er — in wechselnder typo-
graphischer Form und dem Idiom der
Destination entsprechend — das Wort
«Stil». Im jeweiligen Land angekom-
men (bis heute besuchte er die USA,
Australien, Frankreich, Kanada, Eng-
land, Thailand, Brasilien, Island, Ita-
lien, Deutschland, Bolivien und In-
dien), begleitet die bemalte Leinwand
den Kinstler auf seinen Spaziergan-
gen. Beim Durchstreifen der Strassen,
Platze, Wohnungen, Bars, Amter und
Landschaften sucht er systematisch
nach dem prazisen Ort fiir das Bild, wo

dann die aus dem Atelier kommende
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Stilstudie plaziert, rekontextualisiert
und in dieser vom Kunstler explizit
ausgewdhlten Umgebung photogra-
phiert wird. Die Leinwand verbindet
sich mit dem situativen Kontext zu
einer gezielt herbeigefihrten, nur
Sekunden dauernden Performance im
offentlichen Raum, um - als photogra-
phische Inszenierung, die via Laser-
Kopierer auf eine Leinwand projiziert
wird — dem urspriinglichen Medium
und dem Warenkreislauf der Kunst
wieder zugefiihrt zu werden. Das der-
art erstellte Kunst-Endprodukt birgt in
seiner unverdédchtigen, weil klassischen
Erscheinungsform — Farbe auf Lein-
wand mit Chassis — ein verdichtetes
Kondensat der ephemeren kiinstle-
rischen Praxis, wie sie Ian Antills Werk
auszeichnet.

Aus dem von Aggregatszustand zu
Aggregatszustand pendelnden Verfah-
ren spricht der Wille, Genregrenzen
und die Limiten der Technik wie auch
der hergebrachten Reprisentationsfor-
men von Kunst zu durchbrechen. So
besuchte Anill im Sommer 1995 ei-
nen Londoner Vorort. Die Fassaden
der Backsteinhduser waren herunter-
gekommen, das Ambiente trist. Die
blaue Leinwand mit weisser Typogra-
phie plazierte der Kiinstler dort, wo
urspriinglich wohl eine Hinweistafel
hing. Trotz materieller Absenz ist die
instruktive Anweisung fir die Offent-
lichkeit noch spiirbar — ein ausgeleier-
ter, verblichener Holzrahmen legt
relikthaft Zeugnis ab. Daneben verkiin-
det ein Plakat mit weissen Lettern auf
schwarzem Grund: YOU CAN'T BUY
CREDIBILITY (Glaubwiirdigkeit kann
man nicht kaufen). In der Konfronta-
tion der formal analogen, inhaltlich
jedoch komplementiren Botschaften
schafft Antll ein intensives Moment

paradoxer Spannung, das die Trauer

um den Verlust idealistischer Weltbil-
der und das Wissen um das Verschwin-
den auratischen Kunstschaffens auf
den Punkt bringt.

Das Projekt ART IN SAFE (1989) ver-
deutlicht Anills Intention, die dem
Kunst-Warencharakter eingeschriebe-
nen Reprisentations- und Rezeptions-
muster zu konterkarieren. In den
Tresorraumen einer Genfer Bank de-
ponierte er dem Format der Privatsafes
Werke

Beuys, Guillaume Bijl, Daniel Buren,

entsprechende von Joseph
Les Levine, Hermann Nitsch, Dennis
Oppenheim, Meret Oppenheim und
Franz Erhard Walther. Ausstellungs-
besucher, welche die in der Galerie
Ruine angekiindigten Werke besichti-
gen wollten, mussten sich mit den dort
vorhandenen Safeschlisseln zur Bank
begeben, um die Kunst im Beisein
eines Bankbeamten einzusehen. Wollte
jemand eines der Werke erwerben,
wurde ihm nicht die Kunst, sondern
stellvertretend daftir der Schliissel aus-
gehédndigt. Sowohl die Praxis des Aus-
stellens — die mit dem Schaffen von
Offentlichkeit verbunden ist — wie jene
des Kunstsammelns und des Kunst-
investment — die sich durch Diskretion
und Geheimniskramerei auszeichnet —
wurden durch diese De- und Rekontex-
tualisierung physisch erfahrbar.

Mit seinen subversiven Appropria-
tionen und dem oftmaligen Verwen-
den von géingigen Typographien oder
Signeten verweigert sich Anull der
kinstlerischen Handschrift. Mit Vor-
liebe bearbeitet er die Logotypen ver-
breiteter Markenzeichen, wie etwa
jenes der Schweizer Detailhandelskette
Migros. Oder er orakelt mit gangigen
Abkiirzungen aus dem Wissenschafts-
oder Soziologenjargon. LSD, das Kiirzel
einer Droge, welche einer ganzen

Generation — zu der auch Aniill zahlt —
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zum Inbegriff der Erweiterung der
Kreativititsgrenzen geworden war, er-
fahrt in Anills aktualisierender Lesart
(LAUSANNE SANS DOMICILE) im Ge-
gensatz zu jener der Beatles (Lucy in the
Sky with Diamonds) eine erntichternde,
sozialkritische Neudeutung. Mit dem
Hinterfragen und Aktualisieren der
Begriffsbedeutung — vom ehemaligen
Medikament in den schwirmerischen
Dunstkreis der Popkultur und von da
in die Niederungen der gesellschaftli-
chen Randzonen - zeigte Anull schon
lange vor dem Fall der Berliner Mauer
auf, dass frommen Heilsversprechen
und utopischen Lehren im Rahmen
einer immer komplexeren Alltagswirk-
lichkeit nur mit spielerisch assoziativen
Strategien begegnet werden kann und
dass in der gescheiten, manchmal hu-
der Wahrneh-
mung eine mogliche (Uber-)Lebens-

morvollen Differenz

maxime zu orten ware.

1) Marketing esthetic ist ein Begriff, den
Aniill mit einer Werkgruppe 1987 pragte.
Rot tibermalte Dollarnoten verdeutlichten
den zunehmenden Warencharakter von
Kunst im Rahmen des Kunstmarktbooms
der 80er Jahre.

2) Hans Rudolf Reust; «Art in Safe», in:
Ian Aniill, Ausstellungskatalog, 21. Bienna-
le Sao Paulo 1991, S. 82.

3) Anull benutzte die religios-typogra-
phische Ikone Mitte der 80er Jahre
in unterschiedlichem Kontext. Einerseits
tbermalte er damit gefundene Devotiona-
lienbilder vom Flohmarkt und erzeugte
mit der doppelten Konnotation einen
Effekt der zynischen, weil tberzogenen
Affirmation; anderseits provozierte er
einen Prozess der wechselseitigen Dekon-
textualisierung, indem er handelsiibliche
Waren wie beispielsweise einen mit Blu-
menmuster bedruckten Stoff dem christli-
chen Logotyp gegeniiberstellte.

4) Bernhard Birgi, «lan Anull», in: lan
Aniill, Ausstellungskatalog, 21. Biennale
Sao Paulo 1991, S. 8.



TAN ANULL, STIL / STYLE:

Furka, 1995. Bratislava, 1995.

Panjim, 1991. London, 1995.
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Froms Art to Litestyle...
and Back Again

Six years ago Swiss artist Ian Aniill
embarked on a series of works entitled
STYLE. This series might be said to
stand for his oeuvre as a whole, espe-
cially in view of the widely divergent
interpretations to which his work has
been subjected in the past. The STYLE
project prototypically embodies Aniill’s
art practice, situated between per-
formance, action, appropriation, and
contextualizing strategies.

Disregard of the border between
popular and high culture and exposure
of attendant system-immanent mar-
keting and political mechanisms are
the driving issues behind Antull’s ar-
tistic investigations. Without moraliz-
ing, he puts his mischievous finger pre-
cisely on the wound of the enlightened
artistic attitude that was thoroughly
shattered by the “marketing esthetic”V
of the late eighties. Whether it is the
encircled “R” of the Registered Trade-
mark that exposes the “immanent logo-
centrism of the products of the culture
industry,” or the symbol of Christ cru-
cified promoted to a trademark (IN-
RI)?, or the work of art that makes

CHRISTOPH DOSWALD: is an art
critic and curator who lives in Baden,

Switzerland.
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a pointed appearance as a “PRODUKT,”
Anull’s associative dialectic always suc-
ceeds in casting new light on the defin-
ing values, stereotypes, and mechanisms
of (art) today. In this context, his adop-
tion of the term “style” follows as a logi-
cal consequence of earlier investiga-
tions. The merging of current art-criti-
cal irrelevance with the arbitrariness
and popularity of the term in the ver-
naculars of daily life and advertising re-
veals the diffusive circuit of high and
low culture—from art to lifestyle
and back again.

Traveling as an occupational, artis-
tic activity and as a “defining prerequi-
site of Antill’s method™ is the casual
yet conscious point of departure of
the artist’s process-oriented studies in
style. Every time Aniill packs his bags to
present his work somewhere on this
planet, he takes along a canvas the size
of his hand luggage, on which he has
painted the word “style” in a typogra-
phy and language appropriate to his
destination. So far he has been to
the United States, Australia, France,
Canada, England, Thailand, Brazil,
Iceland, Italy, Germany, Bolivia, and
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India. Wherever he goes, the canvas is
his constant companion. Roaming the
streets, wandering through squares,
apartments, bars, government offices,
and landscapes, he systematically seeks
the perfect site for his studio-made
study of style. The picture is then
placed, recontextualized, and photo-
graphed in the surroundings that he
has chosen for it. Having joined for-
ces with the situational context for the
few seconds of its consciously genera-
ted performance in public space, the
canvas is then repossessed by the origi-
nal medium; in other words, it is con-
verted into a photographic scenario on
canvas, via Laser copier, and thus re-
turned to the commodity loop of art.
The innocuous, classical appearance of
the artistic endproduct—colors on a
canvas with a support—yields a com-
pressed condensation of the ephem-
eral artistic practices that typify Ian
Anull’s oeuvre.

This procedure of moving from ag-
gregate state to aggregate state speaks
of the desire to explode the restrictions
of genre, the limitations of technique,
and the traditional forms of repre-
sentation in art. In the summer of
1995, for example, Ian Anill visits a
suburb of London. The facades of the



IAN ANULL, LSD (LAUSANNE SANS DOMICILE),

1994, Acryl und diverse Materialien auf

3 Tafeln zu je 190 x 90 cm / acrylic and mixed media

on 3 panels, 47% x 35%” each.
(PHOTO: PATRICK ROY, LAUSANNE)

brick houses are dilapidated; the atmo-
sphere is dreary. The artist places his
blue canvas with the white lettering in
a spot where another sign must once
have hung. Despite its physical ab-
sence, the directive for the public is
still tangible—in the shape of a twisted
and faded wooden frame. Next to it, a
poster with white letters on a black
background proclaims: YOU CAN'T BUY
CREDIBILITY. By confronting messages
that are analogous in form but comple-
mentary in content, Anill creates an
intense moment of paradoxical tension
that pinpoints the lamentable loss of
idealistic world images and the real-
ization that auratic art is on its way out.

ART IN SAFE (1989) demonstrates
Anill’s intention of counteracting pat-
terns of representation and reception
that are inscribed in the commodity-
character of art. In the safe of a bank in
Geneva, the artist placed safe-deposit-
sized works by Joseph Beuys, Guil-
laume Bijl, Daniel Buren, Les Levine,
Hermann Nitsch, Dennis Oppenheim,
Meret Oppenheim, and Franz Erhard
Walther. Visitors who wanted to see the
works announced at the Ruine Gallery
had to pick up the safe-deposit key at
the gallery, go to the bank, and look at

them in the presence of a bank em-
ployee. People who wanted to buy one
of the works were not given the work
but rather the key by way of proxy.
Thus, through decontextualization and
recontextualization, the practices of
art display—closely associated with the
creation of a presence in public—as
well as those of art collection and art
investment—characterized by discre-
tion and secrecy—became a physical
experience.

Through subversive acts of ap-
propriation and the frequent use of
conventional typographies and logos,
Aniill forfeits an artistic signature. He
often works with familiar logos such as
that of the Swiss chain store, Migros,
and plays the oracle with standard
scientific or sociological abbreviations.
LSD, the quintessential mind-blowing
liberator of creative energy for the gen-
eration to which Aniill belongs, is so-
beringly revamped as LAUSANNE SANS
DOMICILE (Homeless in Lausanne)— a
great contrast to the Beatles’ version,
Lucy in the Sky with Diamonds. Long
before the Berlin wall came down,
Anull’s critical, socially conscious re-
interpretation of the concept—from
pop culture’s rapturous consumption
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of the substance to the depths of mar-

ginal society—demonstrated that pious
promises of salvation and utopian vi-
sions can only be encountered with
playful, associative strategies in the
ever more complex context of daily
reality, and that a potential philosophy
of life(-saving) can, in fact, be sighted
in clever and sometimes humorous
differences of perception.

(Translation: Catherine Schelbert)

1) “Marketing esthetic” is a term used by
Anill in a series of works from 1987.
Dollar bills overpainted in red demon-
strated the increasing commodification of
art during the art-market boom of the
eighties.

2) Hans Rudolf Reust, “Art in Safe” in: lan
Aniill, ex. cat., 21% Biennale Sao Paulo,
1991, p. 82.

3) Anill used religious, typographical
icons in several contexts in the eighties.
He overpainted religious pictures bought
at flea markets—an act of cynical affirma-
tion through the double connotation of
overpainting. On the other hand, he pro-
voked a process of mutual decontextu-
alization by juxtaposing commercial goods,
such as a flower-print fabric, with the
Christian logotype.

4) Bernhard Burgi, “lan Anuall” in: Jan
Anill, ex. cat., 21° Biennale Sido Paulo,
19915518



	Balkon : vom Art- zum Lifestyle... und wieder zurück = from art to lifestyle... and back again

